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Inland. 


Berlin den 14. Okt. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: Dem Großherzoglich 
Mecklenburg-Schwerinſchen Kammerherrn, Baron 
von Stenglin, den St. Johanniter⸗Orden zu 
verleihen. — 

JJ. KK. HH. die Prinzen Adalbert und 
Waldemar ſind von Lüneburg hier angekommen 
und nach Fiſchbach weiter gereiſt. — Der Kaiſerlich 
Ruſſiſche Reichs⸗Secretair und Geheime Rath von 
Bachin, iſt von Dresden hier angekommen. 


(Die Frauen der Jetztzeit.) — (Schluß.) 
Das Weib iſt geſchaffen zum Helfen, zum Tröſten, 
zum Lindern, zum Thränentrocknen, zum Anregen, 
zum Erheitern. Iſt es ihm nicht vergönnt mit 
ſanfter Hand das gedanken⸗ oder ſorgenſchwere 
Haupt eines geliebten Gatten zu ſtützen, ſeine Tage 
zu verſchönern; nicht vergönnt für eigene Kinder zu 
leben; iſt es vielleicht Wittwe, oder Jungfrau, die, 
weil ſie weder ſchön noch reich iſt, nie die Aufmerk⸗ 
ſamkeit eines Mannes auf ſich zog — Alle finden 


Erſatz, finden einen Wirkungskreis, denn es giebt 


Leidende genug, denen ſie rettende, ſchützende En⸗ 
gel ſein können. Laßt vor Allem den Namen „ſchwa⸗ 
ches Geſchlecht“ nur gelten hinſichtlich Eurer phyſi⸗ 
ſchen Schwäche, macht ihn aber zu Schanden in 
Beziehung auf Euer ideelles Weſen, Euer unſterb⸗ 
liches Theil! Wir ſehen die Frauen oft Größeres 
ausrichten, als die Männer, wenn es gilt; wir ſe⸗ 
hen in Tagen der Gefahr ihre Seelen einen Schwung 
nehmen, der auch den Körper mit erhöhter Kraft 
begabt. Selten aber kommen die Zeiten, die Ver⸗ 
hältniſſe, in denen dem Menſchen eine außerordent⸗ 


liche Miſſion zu Theil wird, ſelten blühen dieſe Paſ⸗ 
fionsblumen im Leben. Aber im Kleinen können 
die Frauen alle Tage groß ſein und vereinigt könn⸗ 
ten fie. alle Tage Großes ausführen. Vereinigt 
Euch zur Stiftung von Erziehungs-Anſtalten für 
die Kinder der Armen! Wir haben Armenſchulen 
und Kleinkinder-Bewahrungs-Anſtalten, aber fie 
entſprechen nicht immer den dringender werdenden 
Bedürfniſſen. Männer leiten, zum größeren Theil, 
die weibliche Erziehung; es dürfte dies nicht weniger 
paſſend scheinen, als daß in Deutſchland (in kei⸗ 
nem anderen Lande iſt es der Fall) von Männern 
Frauenkleider verfertigt werden. Um auf daß Ge⸗ 
müth eines weiblichen Weſens wirken zu können, iſt 
es nothwendig, ſich in ſeine inneren Zuſtände zu 
verfegen und das iſt für einen Mann unmöglich. 
Es können die Mütter, wird man entgegnen, bei 
der häuslichen Erziehung das Ihrige thun. Ja, 
die Mütter der armen, verwahrloſten Kinder! Sie 
haben weder Zeit noch Fähigkeit, ſich mit ihnen zu 
beſchäftigen. In den Armenſchulen wird gewöhn⸗ 
lich von Männern leſen, ſchreiben und rechnen, und in 
ſogenannten Strickſchulen werden die nothdürktigſten 
weiblichen Arbeiten gelehrt. Von eigentlicher Er⸗ 
ziehung iſt keine Rede. Gründet andere Anftalten: 
Großkinderſchulen, außer den beſtehenden Kleinkin⸗ 
derſchulen. Das, was Ihr da und dort planlos 
an Arme gebt, was Ihr an unnöthigen Putz und 
Flitter verſchwerdet, haltet es zu Rath für Eure 
Stiftung. Werft Eure Strameiarbeiten weg, in 
denen nicht ein Mal eine Kunſt zu zeigen iſt und 
die Eure Seelen ſo leer laſſen, und helft arme Ge⸗ 
ſchöpfe zu Menſchen bilden! Sie dürfen Euch nicht 
zu gering erſcheinen, um durch Euer Beiſpiel auf 
fie. zu wirken. Es gilt da weniger einen geregelten 
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Unterricht, als vielmehr das Wecken ihres ſittlichen 
Gefühls, das ſo oft im Elend, in dem ſie geboren 
ſind, erſtickt wird und wovon die traurigſten Fol⸗ 
gen immer bemerkbarer werden. Die Kinder müß⸗ 
ten beſonders zu Ordnung und Reinlichkeit angehal⸗ 
ten werden, lernen auf ihr Aeußeres etwas zu hal⸗ 
ken; dann werden fie auch leichter ihr Inneres rein 
bewahren lernen. Auch müßte der Sinn für ge⸗ 
meinſchaftliches Wirken bei ihnen angeregt werden: 
das Bewußtſein, daß ſie vereint einſt anderen ihrer 


armen Mitſchweſtern gleiche Dienſte leiſten könnten, 


wie fie ihnen jetzt geleiſtet werden. Neben dem, ih⸗ 
nen zu ertheilenden Unterricht, wozu nöthigenfalls 
auch Lehrer angeſtellt werden könnten, würden ſie 
in allen nützlichen Handarbeiten zu unterrichten ſein. 
Der Ertrag derſelben müßte ihren Eltern zukommen, 
denn das Beſuchen der Schulen von den Kindern 
der Armen, iſt eine Steuer mehr für dieſe. Haben 
ſie auch kein Schulgeld zu bezahlen, ſo entbehren 
ſie doch die Kinder, die ja ſchon frühe die Eltern 
müſſen ernähren helfen. So könnten vielleicht auf 
dieſe Art, wenigſtens die Kinder weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts, theilweiſe dem ſchrecklichen Leben in den 
Fabriken entzogen werden, ohne daß die Eltern da⸗ 
bei zu kurz kämen. Mit vereinten Kräften ließen 
ſich ſolche Anſtalten bald erweitern. Es müßten 
z. B. Gärten gemiethet werden, in denen die Kin⸗ 
der arbeiten könnten, um neben der Erlernung der 
Gärtnerei ihren Körper zu kräftigen, der bei den 
ärmeren Klaſſen allen möglichen Verkrüppelungen 
und Krankheiten ausgeſetzt iſt. Wir haben geſehen, 
wie viel die Frauenvereine in Zeiten der Noth gelei— 
ſtet haben. Leider giebt es eine dauernde Noth und 
dauernde Frauenvereine thäten daher Noth. Wirk⸗ 
lich beſtehen auch deren in einigen Städten Deutſch⸗ 
lands. Sie ſollten ſich ausdehnen und ſich beſon⸗ 
ders zur Pflicht machen, neben den Gaben, die ſie 
den Armen reichen, ihnen mit Rath und Troſt bei⸗ 
zuſtehen. Ein theilnehmendes Wort, ein freundlicher 
Blick wird den Bedürftigen von Seiten der Frauen 
ſelten zu Theil; ſie wenden ſich im Gegentheil aus 
einer falſchen Sentimentalität oft ab vom Anblicke 
des Elends. Die Glieder dieſer Vereine müßten 
ſich nicht ſcheuen von Zeit zu Zeit die Armen zu be⸗ 
ſuchen, bei ihnen einzudringen und wäre es auch 
in die niedrigſten Wohnungen. 
ten könnten Männer den Vereinen zur Seite ſtehen, 
die Begleiter der Frauen ſein. Noch bleibt dieſen 
ein großes Feld der ſchönſten Wirkſamkeit in der 
Pflege von armen Kranken. Beſtehen auch Spitä- 
ler, ſo ſind ſie nicht groß genug, Alle aufzunehmen, 
die Hülfe bedürfen; auch wird der Eintritt in dies 
ſelben oft nur durch Geldbeiträge möglich. Welche 
Hand iſt reicher, welche Stimme ſanfter, als die 
weibliche? an Tritt ae, als der einer Frau, 


In größeren Städ⸗ 


um ſich einem Krankenlager zu nähern? Wo iſt 
größere Geduld und Ausdauer, wo ein mitfühlen⸗ 
deres Herz, als bei dem Weibe? Ja, mit dem, 
was Ihr vor den Männern voraus habt, mit dem 
ſollt Ihr wirken, nach Kräften thun was möglich, 
um die Leiden, die über Menſchen verhängt ſind 
und die, wenn dereinſt auch hellere Tage hereinbre⸗ 
chen, nie ganz verſchwinden werden — um dieſe 
Leiden zu verſüßen! Ein ſchönes, großes, heili⸗ 
ges Amt! 5 


Die Frankfurter O. P. A. Z. meldet aus dem 
Großherzogthum Poſen. Die Geſchichte von 
den revolutionairen Bewegungen, welche kürzlich 
in Polen und namentlich in Warſchau entdeckt wor⸗ 
den, und in deren Folge zahlreiche Verhaftungen 
ſtattgefunden haben ſollen, macht jetzt die Runde 
durch die Franzöſiſchen Zeitungen, und verliert da— 
durch begreiflicherweiſe nicht an Bedeutung und al⸗ 
lerlei ausſchmückendem Beiwerk. So heißt es unter 
Anderem jetzt, man habe in Warſchau eine Höl⸗ 
lenmaſchine aufgefunden! An allem dem iſt kein 
wahres Wort. Ich bin jetzt im Stande, Ihnen die 
Veranlaſſung zu den unlängſt eingetretenen Ver⸗ 
haftungen in Polen mitzutheilen. Bekanntlich wird 
auf unſerer Grenze ein wohlorganiſirter Schmug⸗ 
gelhandel getrieben, der den Unternehmern wie 


den Paſchern einen beträchtlichen Gewinn ab⸗ 


wirft. Ein Handelsartikel nun, welcher in Polen 
guten Abſatz findet, ſind verbotene Bücher politiſchen 
Inhalts, womit die Pariſrr und Brüſſeler Preſſe 
den Markt ſo reichlich verſteht. Der Regierung 
waren wahrſcheinlich hierauf bezügliche Mittheilun⸗ 
gen zugegangen, und fie veranſtaltete darauf gleich- 
zeitige Nachſuchungen, die dann auch eine reiche 
Ausbeute lieferten; namentlich ſoll ſie eine Menge 
Broſchüren kommuniſtiſchen Inhalts gefunden ha⸗ 
ben. Daß die Inhaber fofort zur Unterſuchung ge— 
zogen wurden, darf in Polen nicht auffallen, in⸗ 


deſſen wurden fie nach kurzer Haft ſämmtlich wie— 


der — vielleicht mit Ausnahme von zwei oder drei 
Individuen — in Freiheit geſetzt. Gleichzeitig er⸗ 
eignete ſich ein unbedeutender Schulerzeß in War⸗ 
ſchau, der vielleicht dazu beigetragen hat, den Ge= 
rüchten von politiſchen Zuckungen in Polen noch 
mehr Conſiſtenz zu geben. In Warſchau ſtehen 
nämlich die Unterrichtsanſtalten unter ſogenannten 
Curatoren, wozu Ruſſiſche Militairs verwandt zu 
werden pflegen. Dieſe Herren behandeln die Ju⸗ 


gend etwas rekrutenmäßig, und dies gab unlängft 


in Warſchau zu einer Gymnaſtaſtenrevolte inner⸗ 
halb der Mauern des Lyceums Anlaß, die damit 
endigte, daß eine Anzahl dieſer kleinen Oppoſitions⸗ 
Männer ins Carcer geſteckt wurde. Da haben Sie 


das ganze Warſchauer Complott mit Höllenmaſchine 
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und ſonſtigem Zubehör. Möglich ift es indeſſen, 
daß die aufmerkſame Ruſſiſche Polizei ſich irgendwo 
wieder eines der Emiſſaire bemächtigt hat, die die 
Pariſer Propaganda von Zeit zu Zeit ausſchickt; 
darüber erfährt man in Polen ſelten etwas Genaue⸗ 
res. — Die ſtrengen Grenzmaßregeln gegen Reis 
ſende haben wieder nachgelaſſen und man ſchließt 
daraus, daß die Verhandlungen unſerer Regierung 
mit Rußland zu einem für uns günſtigen Reſultat 
geführt haben. Es wird ſogar mit einer gewiſſen 
Zuverſicht behauptet, Rußland werde ſein Iſoli⸗ 
rungsſyſtem aufgeben und mit Preußen und dem 
Zollverein ein liberales Handelsverhältniß eingehen. 
Wie dies jedoch mit Cancrin's excluſiven Anſichten 
zu vereinigen ſein dürfte, iſt nicht einzuſehen. 
Berlin. — Das Ehegeſetz, oder vielmehr 
der Entwurf dazu, iſt zwar für jetzt aus dem Vor⸗ 
dergrund der Verhandlungen zurückgetreten; doch 
hat es eine Spur in unſerem bürgerlichen Leben zus 
rückgelaſſen, auf die man nachgerade allgemein aufs 
merkſam zu werden beginnt. Die Prediger ſchalten 
nämlich gegenwärtig in die Trauungsformel die 
Frage ein, ob ſich die zu Trauenden verpflichten, 
ſich nie von einander ſcheiden laſſen zu 
wollen (2), worauf natürlich die Antwort Ja 
erfolgt. (Schw. M.) 
Auf einer der letzten Stationen der Heer-Straße 


von Königsberg nach Berlin fand man in einer der 


jüngſt verfloſſenen Nächte die Wohnung des dortigen 
Poſtofſizianten erbrochen, und dieſen gebunden und 
verwundet unfern ſeiner Wohnung in einem kleinen 
Bache liegen. Dem Poſtofſizianten ſollen einige 
hundert Thaler fehlen. dan iſt geſpannt, was die 
nähere Unterſuchung dieſes Vorfalls ergeben wird. 
— In der neueſten Zeit haben ſich die Unglücks⸗ 
fälle durch den unvorſichtigen Genuß der Giftpflan⸗ 
zen ſo bedeutend vermehrt, daß unſre Regierung zur 
beſtmöglichſten Verhütung von dergleichen Unglücks⸗ 
fällen neue Verordnungen erlaſſen hat. Es werden 
darin hauptſächlich ſämmtliche Schullehrer verpflich⸗ 
tet, die Schuljugend mit den Gift-Gewächſen, be⸗ 
ſonders den wildwachſenden, genau bekannt zu ma⸗ 
chen. Außerdem wird den Geiſtlichen, Aerzten, 
Apothekern, Forſtbeamten, Pächtern und Gutsbe⸗ 
ſitzern dringend empfohlen, daß Jeder in feinem Ge⸗ 
ſchäftskreiſe das unkundige Publikum mit den bei 
uns wild wachſenden Giftpflanzen bekannt mache. 
Letztere ſollen in der Nähe der Wohnungen nach 
Möglichkeit ausgerottet werden. (Bresl. Z.) 

Köln den 6. Okt. (Magd. Z.) Ein ehemali⸗ 
ger rheinländiſcher Artillerieofſizier, auf welchem der 
Verdacht haftet, er habe, nachdem er den Abſchied 
genommen, im Jahre 1830 unſere Artilleriegeheim⸗ 
niſſe einer fremden Kriegsmacht verratheu wollen, 
ift bei feiner jüngſten hieſigen Anweſenheit feſtigenom⸗ 


men und in Unterſuchung gezogen worden. Seit 
dem Jahre feines Abſchitdes hat derſelbe bei fremden 
Fürſten Dienſte geſucht, Afrika, wie die aſtatiſchen 
Staaten vielfach durchzogen, in Lahore wie in Ca⸗ 
bul eine Zeitlang in Amt geſtanden, und ſich daher 
eine genaue Kenntniß der aſtatiſchen und afrikaniſchen 
Zuſtände erworben. In der letzten Zeit hielt er 
ſich am Aegyptiſchen Hofe auf und ſoll auch dorthin 
zurückzukehren geſonnen geweſen ſein. Viele hieſt⸗ 
ge Offiziere erhoffen die Begnadigung des ſchon 
durch ſeine Schickſale ſo hart beſtraften Züglers und 
glauben, daß derſelbe, wieder in die Dienſte ſei⸗ 
nes Vaterlandes getreten, ſeine reichen Erfahrungen 
für daſſelbe ausbeuten könne. Der Weitgereiſte ſoll 
indeſſen in Folge ſeiner vielen Anſtrengungen wie 
der fremdartigen Lebensweiſe mit der Elefantiaſis, 
einer böſen Hautkrankheit, behaftet ſein. 


Ans lan d. 


Deutſchland. 
Lüneburg den 5. Oktober. (H. 3.) Elne 
ganze Stunde harrten unſere guten Bewohner und 
Fremden geſtern auf dem Marktplatze, um den Kö⸗ 


nig von Preußen und die Königlichen Prinzen an⸗ 


kommen zu ſehen. Endlich erſchien der erſehnte Au⸗ 
genblick und Höchſtdieſelben trafen um 64 Uhr mit 
Ihrer Begleitung, als: den Prinzen von Preußen, 
den Prinzen Karl von Preußen und Albrecht von 
Preußen und dem Prinzen der Niederlande, zwei 
General- Adjutanten und zwei Flügel- Adjutanten 
u. ſ. w. hier ein. Der König fuhr mit ſechs Han⸗ 
noverſchen Marſtallpferden in einem aufgeſchlagenen 
Wagen, die übrigen Herrſchaſten hatten Poſtpferde 
vor, an der großen Treppe wurden ſie von ſämmt⸗ 
lichen Würdenträgern und Ofſizieren empfangen, 
die Muſik ſpielte „Gott ſegne den König!“ Wäh⸗ 
rend dieſer Zeit war es dunkel geworden, und es 
wurden alle Anſtalten zu dem großen Zapfenſtreiche 
getroffen, der heute zu Ehren des Königs von Preu⸗ 
ßen geſpielt werden ſollte. Um 73 Uhr verſam⸗ 
melten ſich alle hier in Garnifon liegenden Truppen 
und bildeten Spalier auf unſerem großen Markt⸗ 
platze, zwei rechte Winkel bildend; vor ihnen die 
Mufit- Corps und Trommeln, 1080 an der Zahl. 
Die rechten Flügel nahmen die 200 Tambours ein, 
den linken die Muſik-Corps der verſchiedenen Ka⸗ 
vallerie-Regimenter, und daran gruppirten ſich die 
übrigen, fo aufgeſtellt, daß ſie gleichfalls einen rech 
ten Winkel bildeten, mit der Fronte nach dem 
Schloſſe. Um 84 Uhr wurden die Wachsfackeln 
und Pechpfannen angeſteckt und die Erhöhung für 
den Dirigenten, der eigends darum aus Berlin ver⸗ 
ſchrieben war, geſtellt, und 10 Minuten darauf 
wurde wie mit einem Schlage von dieſen tauſend 
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Muſikern das „Gott ſegne den König!“ geſpielt; 
dies war von allen Muſtkſtücken gewiß das ſchönſte. 
Mit dem erſten Takte brannten ſechs rothe bengali⸗ 
ſche Flammen auf, die den ganzen Marktplatz mit 
einem magiſchen Lichte beleuchteten; wie dieſe aus⸗ 
gebrannt, folgten ſechs weiße, und dies wurde ab⸗ 
wechſelnd bis zu Ende fortgeſetzt. Zuletzt, nach⸗ 
dem verſchiedene Muſikſtücke geſpielt worden, mar⸗ 
ſchirten die verſchiedenen Muſik⸗Corps einzeln im 
Parademarſch, jedes ſein beſtes Stück ſpielend vor 
dem Schloſſe vorbei, und ſomit hatte die Feierlich⸗ 
keit um 10 Uhr ihr Ende erreicht. Es waren an 
dieſem Abend gewiß 16,000 Menſchen auf dem 
Marktplatze und den angränzenden Straßen ver 
ſammelt. 

Frankfurt a. M. den 6. Oktober. Wiederum 
wird in öffentlichen Blättern von hier aus über die 
elektromagnetiſche Erfindung unſeres J. P. Wagner 
in wenig günſtiger Weiſe geſprochen. Es kann aber 
nicht eher etwas Zuverläſſiges über dieſelbe bekannt 
werden, bis die von der hohen Bundes-Berſamm⸗ 
lung niedergeſetzte Kommiſſton von derſelben Ein⸗ 
ſicht genommen hat. Verſichert darf werden, daß 
Wagner ſeinen Wagen vollendet hat und mit dem 
Ergebniſſe ſeiner Arbeiten ſehr zufrieden iſt; ſobald 
er die Prüfung beſtanden, und das wird geſchehen, 
ſobald die Mitglieder der betreffenden Bundes⸗Kom⸗ 
miſſton hierher zurückgekehrt ſind, wird aus ſach⸗ 
verſtändiger Feder eine Beleuchtung der ganzen Sa⸗ 
che erſcheinen. 

Oe ſter reich. 

Wien den 2. Oct. (Oeſtr. B.) Den neueſten 
Nachrichten aus Belgrad zufolge, war der erſte 
Regierungsact des Fürſten Alexander Georgie⸗ 
witſch eine mit geringen Ausnahmen, unbedingte 
Amneſtie, wonach alle Flüchtlinge und Emigran⸗ 
ten nach Serbien zurückkehren dürfen. Uebrigens 
herrſcht in ganz Serbien Ruhe. 

Preßburg den 28. Sept. Seit drei Tagen dre⸗ 
hen ſich die Debatten an der Magnatentafel um 
die kitzlichen Fragen der verweigerten Einſegnung 
gemiſchter Ehen, die Zurücknahme des 
päpſtlichen Breve, der biſchöflichen Hir⸗ 
tenbriefe und die beantragte Beſchrän⸗ 
kung bei Ertheilung des Kgl. Placetums. 

Der Gegenſtand erregt ſo hohes Intereſſe, daß die 
ſtändiſchen Deputirten nur ganz flüchtige Sitzungen 
halten, um den Debatten der obern Tafel perſönlich 
beiwohnen zu können. Allem Anſcheine nach wer⸗ 


den dieſelben noch zwei bis drei Tage dauern. Die 


Unruhe der Zuhörer nahm im Laufe dieſer Verhand⸗ 
lungen ſo ſehr überhand, daß der Palatin gleich⸗ 
falls genöthigt war, den Ruheſtörern mit geſetzlicher 
Unterſuchung und Abſtrafung zu drohen. Einen 
abermaligen Tadel anszuſprechen fand ſich der Erz— 


herzog durch die Schlußworte des Grafen Zah, der 
bei religiöſen Veranlaſſungen allemal das Wort 
nimmt, veranlaßt. Dieſer ſagte nämlich: „Wenn 
Chriſtus heutzutage wieder auf die Welt 
käme, fo wären die Hierarchen zuerſt bes 
reit, um ihn wieder ans Kreuz zu ſchla⸗ 
gen.“ Das Reſultat dieſer Verhandlungen iſt nach 
Allem leicht vorauszuſehen. Das ſtändiſche Anſinnen 
wird mit ſehr großer Majorität zurückgewieſen wer⸗ 
den, und dadurch wieder ein Schritt mehr geſchehen 
zu jenem Bruche zwiſchen beiden Tafeln, welcher 
ſich ſchon ſeit geraumer Zeit als ein ſehr bedenkliches 
Symptom ankündigt. In dem Maße, als die 
Magnatentafel ſich den konſervativen Maximen zu⸗ 
neigt, verbündet ſich die Ständemehrheit immer in⸗ 
niger mit den Theorieen des ultramagyariſchen Radi⸗ 
kalismus, welcher ein Gewächs ganz eigenthümli⸗ 
cher Art iſt und einem maskirten, oligarchiſchen 
Despotismus täuſchend gleich ſteht, jedenfalls aber 
die herrſchende Mode des Tages bildet. (D. A. 3.) 
Frankreich. 

Paris den 6. Okt. Der König und die Köni⸗ 
gin der Belgier ſind geſtern in St. Cloud eingetrof⸗ 
fen, wo Ihre Majeſtäten acht Tage zu verweilen 
gedenken. 

O'Connell hat im Repealverein zu Dublin am 
28. September eine Lanze mit dem Journale der 
Franzöſtſchen Hofpartei gebrochen und dabei die 
heftigſten Perſönlichkeiten eingemiſcht. Wenn es 
nun auch gleichgültig ſein mag, in welcher Münze 
er die Débats dafür, daß ſie ihn und fein Trei⸗ 
ben unvorſichtig angegriffen haben, bezahlt, fo 
iſt doch nicht zu überſehen, wie der Agitator in 
feiner Invective gegen das „beſtochene Journal“ 
zwei Erklärungen abgegeben hat, die der Repeal⸗ 
Agitation einen neuen Stempel aufdrücken. „Was 
Ihrer Majeſtät Rede angeht“ — ſagte O'Connell 
— „ſo weiß zwar Jedermann, daß ſie nur der 
Miniſter Rede war, allein ich trage gar kein Bez 
denken, zu erklären, daß wenn auch die Königin 
in ihrer eigenen Perſon ſich dahin ausſprechen würde, 
die Repealbewegung ſolle aufhören, ich mich dadurch 
nimmermehr würde abhalten laſſen, auf dem ein⸗ 
geſchlagenen Wege zu beharren. Ich weiß auch, 
daß Irland's Volk dieſe Anſicht mit mir theilt, fo 
daß die Kundgebung des der Repealbewegung feind⸗ 
lichen perſönlichen Willens der Königin dieſe Be⸗ 
wegung nicht hemmen könnte.“ Nach diefer mit 
ſtürmiſchem Beifall aufgenommenen Erklärung de⸗ 
nuneirte O'Connell die Engliſchen Könige aus dem 
Haufe Braunſchweig; Georg III. fer ein brutaler 
Tyrann geweſen, der die Freiheit aller Orten ge⸗ 
haßt habe; Georg IV. habe ſich lange vor der ka⸗ 
tholiſchen Emancipation gewehrt; er habe wie ein 
Schulknabe geweint, als er gezwungen worden ſei, 
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fie zu bewilligen; Wilhelm IV. habe fid nur als 
Freund der niedrigen, blutgierigen Whigpartei ge⸗ 
zeigt. Das Iriſche Volk werde lohal bleiben wie 
immer, auch gegen die Königin Victoria; aber ſeine 
Rechte werde es keinem Souverain auf der Erde 
zum Opfer bringen. Einem bittern Ausfall auf 
den König Ludwig Philipp, als der nur noch den 
Ausbau ſeiner Baſtillen abwarte, um dann der 
Freiheit in Frankreich ein Ende zu bereiten, folgt 
eine Lobrede auf die Bourbonen der älteren Linie, 
die es immer gut gemeint mit Irland. „Wenn 
Heinrich Vi den Franzoſen eine Charte ge⸗ 
ben will und er braucht dann (um ſeine Krone 
zu erobern) eine Jriſche Brigade, fo ſoll er 
ſie in 48 Stunden haben.“ — 

Die Genugthuung welche die Pforte der Franzö⸗ 
ſiſchen Regierung für die Beleidigung ihres Konſuls 
in Jeruſalem zugeſtanden hat, wird hier nicht von 
Jedermann für befriedigend gehalten, man nimmt 
beſonders Anſtoß daran, daß die Sühn⸗Feierlich⸗ 
keit nicht an dem Orte, wo die Kränkung ſtattgefun⸗ 
den, ſondern in Beirut vorgenommen werden 
ſoll. Die Beweggründe zu dieſer Abweichung 
von dem Gange der Dinge, welcher der gewöhnliche 
und der natürliche zu ſein ſcheint, werden ſich in⸗ 
deſſen bald in einer Geſtalt herausſtellen, welche 
das aufgeworfene Bedenken in den Augen jedes Un⸗ 
parteiiſchen heben wird. 

Der heutige Moniteur veröffentlicht eine Kö⸗ 

nigliche Ordonnanz, der zufolge dem Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten neuerdings ein außer⸗ 
ordentlicher Kredit von 150,000 Fr. bewilligt wor⸗ 
den iſt. Dieſe Summe ſoll dazu dienen, die außer⸗ 
ordentlichen Koſten der Courier⸗Sendungen unſeres 
Kabinets zu decken, welche in Folge der neueſten 
Ereigniſſe in Griechenland ſehr häufig von Paris 
nach London und St. Petersburg zu werden ſchei⸗ 
nen, weil Rußland, England und Frankreich als 
Schutzmächte für die regelmäßige Geſtaltung der 
Dinge in Griechenland vereint zu handeln entſchloſ⸗ 
few find, wie es noch vor dem Ausbruche der letz⸗ 
ten Revolution von Athen in einer Konferenz der 
Repräſentanten der drei Großmächte in London ver⸗ 
abredet wurde: 

Die letzten telegraphiſchen Depeſchen über die Er⸗ 
gebniſſe der Cortes-Wahlen ſollen der Königin 
Marie Chriſtine große Beruhigung verſchafft haben. 
Man glaubt auch, daß die Inſurgenten von Bar⸗ 
celona und Saragoſſa bereits den Muth ſinken laf- 
fen, und daß die Central Regierung fie jetzt durch 
weiſe Maßregeln leicht gewinnen könnte. Zum Anz 
glück aber fehlt es dem Narvaez-Lopezſchen Kabi⸗ 
net ganz an Kapitalien, und da ein Theil der Trup⸗ 
pen ſeit dem Sturz Eſpartero's noch keinen Sold 

erhalten hat, ſo befürchtet man einen Aufſtand in 
der Armee. 


Das J. des De bats giebt eine Zuſammenſtel⸗ 
lung der durch die jüngſten telegraphiſchen Depeſchen 
nur unvollſtändig bekannt gewordenen Vorgänge zu 
Barcelona, von der Ankunft Amettler's an bis zur 
Ankunft des neuen General⸗Capitains Sanz. Das 
Reſultat iſt, daß die Sache der Inſurrektion ver⸗ 
loren ſcheint, da Amettler auf der Flucht iſt und 
Sanz nicht wie ſein Vorgänger Araoz ſchonend ge⸗ 
gen die Aufrührer zu Werke gehen wird. Am 26. 
Sept. war Barcelona ſtrenge blokirt; man ließ nicht 
einmal die Leichen der Verſtorbenen nach dem außer⸗ 
halb der Stadt gelegenen Kirchhof bringen. Die 
terroriſtiſchen Maßregeln der Junta verbreiten nur 
zweckloſes Unglück. Die Inſurgenten haben den 
einzigen feſten Punkt, den ſie inne hatten, das Fort 
der Atarazanas, verlaſſen, und ſich im Stadtvier⸗ 
tel San Jaime (wo das Stadthaus und die Haupt⸗ 
Kirche iſt) konzentrirt, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
um von da aus zu kapituliren. 

Griechenland. 

Patras den 25. Sept. (D. A. 3.) Der Ki 
nig mußte leider in der letzten Zeit wahrnehmen, 
daß er im Nothfall auf ſeine Truppen nicht zählen 
könne, denn bei der letzten Revue hatten ſich alle 
geweigert, ihm das gebräuchliche Lebehoch zu brin⸗ 
gen. Am 15ten September in aller Frühe wurde 
das Königliche Palais von mehr denn 20,000 be⸗ 
waffneten Landleuten und anderen Individuen um⸗ 
geben. Der König erhielt auf die Frage: was dieſe 
Bewegung zu bedeuten habe, zur Antwort: „Die 
Nation verlange die ihr vor zehn Jahren verſpro⸗ 
chene Conſtitution.“ Dem an den Truppenchef er⸗ 
gangenen Befehl, die Menge zu zerſtreuen, folgte 
eine Weigerung, demſelben zu gehorchen; Herr Ka⸗ 
lergis bedeutete vielmehr dem König, keine Zeit zu 
verlieren, und ſich in den Willen des Volks zu fü⸗ 
gen. Der König verlangte alsdann 24 Stunden 
Bedenkzeit; allein kaum eine Stunde ward ihm ge⸗ 
ſtattet, nach deren Ablauf ihm im Weigerungsfalle 
das Dampfboot „Otto“ zur Abreiſe nach Dalma⸗ 
tien zur Verfügung geſtellt werden follte, Man 
hatte auch die Abſicht, ihn zur Trennung von der 
Königin zu zwingen, weil ſie dem Lande keinen 
Thronerben gegeben habe, allein von dieſem Anſin⸗ 
nen ſtand man endlich ab, als der König darüber 
heiße Thränen vergoß. Der König unterzeichnete 
hierauf den ihm vom Volke dargereichten Akt, die 
früheren Miniſter wurden entlaſſen und man bildete 
ein neues Miniſterium. — Man will wiſſen, daß 
einem der Repräſentanten der drei Schutzmächte der 
Ausbruch der Kataſtrophe nicht fremd geweſen ſein 
ſoll. Man glaubt allgemein, daß der König nicht 
länger in Griechenland bleiben und abdanken werde. 
In allen Hauptſtädten des Reichs wurde eilfertig 
die Nachricht von der Ertheilung der Verfaſſung 
und der Einberufung einer Nationalverſammlung 


ben, ift Ihnen bekannt. 
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verbreitet, und bei den vielen Parteien in Griechen⸗ 
land iſt leider ein Ausbruch allgemeiner Unordnung 


zu beſorgen. Das Schlimmſte an der Sache iſt, daß 


die niedere Volksklaſſe keinen Begriff von Verfaſſung 
und Freiheit hat und der Meinung iſt, die Zeiten 
ſeien wieder zurückgekehrt, in denen man ſich unge⸗ 
ſtraft dem Raub und der Plünderung hingeben könne. 
In der That ſieht man den Pöbel, mit Piſtolen 
und Meſſern bewaffnet, die Straßen durchſtreifen 
und Miene zu Gewaltthätigkeiten machen. Die 
friedlich geſennten Einwohner leben daher in der größ⸗ 
ten Unruhe und halten bewaffnete Männer im Hauſe, 
um ſich gegen Ueberfall zu wahren. Am beſorgte⸗ 
ſten ſind die Fremden, die ohne Ausnahme mit ſchee⸗ 
len Augen angeſehen werden. Gebe der Himmel, 
daß die Volkswuth nicht zum Ausbruch komme! 
Die Allgemeine Zeitung enthält ein Schrei⸗ 
ben aus Athen vom 21. September, dem wir, 
zur Vervollſtändigung des bereits Gegebenen noch 
Folgendes entnehmen: In dem großen, weitläufigen 
Palaſte waren der König und die Königin ſozuſa⸗ 
gen allein. Die meiſten Adjutanten waren verreift 
oder ſonſt abweſend; nur Grivas, Kolokotronis 
und der Oberſt Heß befanden ſich daſelbſt. Der 
Erſtgenannte ward ſofort abgeſendet; um das Mi⸗ 
litair herbeizurufen; allein Kalergi ließ ihn ſogleich 
feſtnehmen, als er dem Geſchrei nach der Verfaſ⸗ 
fung ſich anzuſchließen weigerte; erſt nachdem er fein 
Ehrenwort gegeben hatte, keinen Schritt gegen die 
Conſtitution zu thun, ward er wieder in Freiheit 
geſetzt. Eine gleiche Behandlung erfuhr Kolokotro⸗ 
nis. Der König ſendete hierauf feinen Ordonnanz⸗ 
Offizier Frhrn. von Steinsdorf nach der Artillerie- 


Kaſerne, um zur Vertheidigung des Schloſſes eine 


Batterie herbeizuholen. Der kommandirende Offt- 
zier meinte, daß er anderen Befehlen zu gehorchen 
habe, ließ bei dieſen Worten einſpannen und die 
Batterie auf den Platz führen, wo die Kanonen 
ſcharf geladen und mit brennenden Lunten gegen das 
Palais gerichtet wurden. Daß der König ſich hier⸗ 
auf gezwungen ſah, die Proclamation zu unterſchrei⸗ 
Er hat die Conſtitution 
nicht beſchworen. Der Redelaut war: ich bewillige. 
Kalergi ſtand vor ſeinem Souverain mit gezogenem 
Säbel. 

Da das einzuführende Verfaſſungs-Denkzeichen 
nicht ſo ſchnell verfertigt werden konnte, ſo ward 
vom Diktator Kalergi angeordnet, daß vorläufig 
ein rothes Band getragen werde, und die Kauf⸗ 
leute, die ſo glücklich waren, Vorräthe von rothen 


Bändern zu beſitzen, verkauften dieſelben zu über⸗ 


triebenen Preiſen. Die Schreier ließen große Ro⸗ 
ſetten daraus bilden, die Gemäßigten begnügten ſich 


mit einem kleinen Ende am Knopfloch, und die 


Furchtſamen oder im Stillen Unzufriedenen tragen 


e 


U) 


es der Art, daß fie es nach Belieben zeigen oder 
verbergen können. Die Conſtitution iſt, ſo weit 
unſere Berichte reichen, in den Provinzen überall 
mit Jubel und ziemlicher Ruhe aufgenommen wor⸗ 
den. Nur in der Grenzfeſtung Lamia ſoll es zu 
Thätlichkeiten gekommen ſein, in deren Folge 60 
Mann theils getödtet, theils verwundet worden 
ſeien. Ich mag dieſe Nachricht jedoch nicht verbür⸗ 
gen, wiewohl ſie aus ſonſt guter Quelle kommt. 
In Nauplia wollte der Kommandant der Beſatzung, 
Oberſt⸗Lieutenant Fabricius (ein Philhellene), die 
Conſtitution nicht eher beſchwören, bis er amtlich 
dazu vom Kriegsminiſter veranlaßt würde. Er ward 
verhaftet und Rodius erhielt das Kommando. 

Kalergi entließ alle unehrlichen Pächter, die dem 
öffentlichen Schatz beinahe 10 Millionen Drachmen 
ſchulden, aus dem Gefängniß. Als Makronjanni 
dies erfahren hatte, ſprach er zu ſeinen Palikaren: 
was Kalergi thut, kann ich auch, und mit dieſen 
Worten marſchirte er nach dem Kriminalgefängniß, 
wo über 60 Mörder, Räuber und andere Verbre⸗ 
cher waren. Glücklicherweiſe erfuhr dies Kalergi 
noch zeitig genug, um ſich dem unſinnigen Vorha⸗ 
ben zu widerſetzen. Der König, von allen ſeinen 
Freunden getrennt, wollte im erſten Augenblick auf 
die Krone eines Volkes, das von Deutſchland nur 
Wohlthaten empfangen, verzichten. Allein die Kö⸗ 
nigin und die fremden Geſandten ermuthigten ihn, 
auszuharren und der Anarchie, die vor der Ankunft 
der Regentſchaft wild genug gehauſt hatte, nicht 
wieder die Zügel in die Hände zu geben. Es iſt 
durchaus nicht wahr, was einige ausgeſprengt ha⸗ 
ben, daß man von Sr. Majeſtät verlangt habe, 
ſich zur Griechiſchen Religion zu bekennen und von 
der Königin ſcheiden zu laſſen. Das Benehmen 
des Königs und der Königin war muſterhaft, wür⸗ 
dig, ja man kann ſagen heroiſch. Ueber die Zu⸗ 
kunft läßt ſich für jetzt noch wenig ſagen. Die Ge⸗ 
müther ſind natürlich noch ſehr aufgeregt, doch 
herrſcht hier vollkommene Ruhe. Ein jeder geht 
freilich bis an die Zähne bewaffnet durch die Straße, 
doch ſind bisher nicht die geringſten Exzeſſe verübt 
worden. Die National⸗Verſammlung, die am 15. 
Oktober ſtatt haben follte, iſt bis auf den 15. No⸗ 
vember verſchoben worden. 

Vermiſehte Nachrichten. 
In den Stettiner Börſennachrichten wird der Hop⸗ 


fen als ein wirkſames Mittel gegen das Fieber emp⸗ 


fohlen, fo daß völlige Wiederherſtellung der Ge—⸗ 
ſundheit ohne Rückfall noch ſonſtige nachträgliche 
Beſchwerden erzielt wird. Man nimmt bei einer 
ſtarken Perſon ſo viel guten Hopfen, als mit drei 
Fingern zu faſſen, gießt ein halbes Quart kochen⸗ 
den Biers darauf und läßt nun den Hopfenauf⸗ 
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guß, ohne ihn weiter zu kochen, eine halbe Stunde 
in gleichmäßiger Hitze digeriren. Die Flüſſigkeit 
wird bei Auspreſſung des Hopfens abgegoſſen und 
der Patient trinkt ſo heiß als möglich dieſe Infuſion 
vor dem Schlafengehen. 

Selten hat wohl eine Oper ſo viel Aufſehen ge⸗ 
macht und die allgemeine Gunſt in kurzer Zeit in 
ſo hohem Grade erworben, als Meyerbeers „Ro⸗ 
bert der Teufel.“ In Paris iſt ſie bereits zum 
250ſten Male gegeben. 


f Stadttheater zu Poſen. 

Sonnabend den 14. Oktober: Zum Vorabend des 
Allerhöchſten Geburtsſeſtes Sr. Majeſtät des Königs 
Friedrich Wilhelm IV.: Feſt⸗Rede, geſpro⸗ 
chen von Demoiſ. Luiſe Clauſius. — Hierauf: Die 
Kron- Diamanten; komiſche Oper in 3 Akten 
von Auber. 5 

Sonntag den 15. Oktober: Zum Allerhöchſten Ge⸗ 
burtsfeſt Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wil⸗ 
helm IV.: Karl der XII. auf der Inſel Rü⸗ 
gen; Luſtſpiel in 4 Akten von L. Both. 


Theatrum mundi 
im Saale des Hotel de Dresde. 
Freitag den 13. Oktober: Mondes aufgang bei 
Florenz. Hierauf: Die Schlacht bei Dresden. 
Anfang 7 Uhr. Ende 4 9 Uhr. 
A. Thiemer aus Dresden. 


Die geſtern Abends 11 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung ſeiner Frau von einem geſunden Mädchen 
beehrt ſich theilnehmenden Freunden ergebenſt anzu⸗ 
zeigen: C. Vanſelow. 

Poſen, den 12. Oktober 1843. 


Bei Fr. Frommann in Jena iſt erſchienen: 

Das landwirthſchaftliche Inſtitut zu 
Jena, beſchrieben von dem Stifter und Direk⸗ 
tor deſſelben Friedrich G. Schulze. Nebſt 
einer Abhandlung über höhere Bildung des 
deutſchen Landwirths und Gutsbeſitzers. — Auch 
unter dem Titel: Deutſche Blätter für 
Landwirthſchaft und Nationalökono⸗ 
mie Erſtes Heft. gr. 8. geh Ladenpreis 

r. 
Vorräthig bei E. S. Mittler in Poſen. 


. 


Bei E. F. Fürſt in Nordhauſen ift fo eben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen (in Poſen 
bei J. J. Hein e) zu bekommen: „ 

Die häutige Bräune, 
(der Eroup). 

Eine deutliche Anweiſung zur Verhütung, ſicheren 
Erkennung und Heilung dieſer gefahrvollen Krank⸗ 
heit. Allen Eltern dringend empfohlen, da ein tödt⸗ 
licher Croup nur dann mit Sicherheit zu vermeiden 
iſt, wenn das Uebel in den erſten Stunden erkannt 
und richtig behandelt wird. Nebſt Belehrungen über 
die Heilung der wahren Bräune oder des böſen Hal⸗ 
ſes. Von Dr. C. Wanders leben. 12. 1843. 
Broſch. 114 Sgr. er 


Wer feine Kinder wahrhaft liebt, möge fi, mit 


dem Inhalte dieſes fo vortrefflichen Werkchens bekannt 
machen, um dadurch dem Erſcheinen dieſer Krank⸗ 
heit ruhiger entgegen zu ſehen. Viele Kinder können 
dadurch gewiß vom Tode gerettet werden. 


Die neueſten Muſikalien von den be⸗ 
liebteſten Komponiſten für Inſtrumental⸗ und 
Geſangmuſik find in bedeutender Aus⸗ 
wahl vorräthig bei 

Gebrüder Scherk in Poſen. 


Freiwilliger Verkauf. 
Land⸗ und Stadt⸗Gericht zu Poſen. 


Das hier in der Vorſtadt St. Martin auf der 
Bergſtraße sub No. 180, belegene, dem Bau⸗In⸗ 
ſpektor Daniel Ludwig Schildner und ſeiner 
Ehegattin, dem Kaufmann Carl Friedrich 
Schild ner, dem Maurermeiſter Samuel Fries 
drich Schildner, jetzt deſſen Erben und der 
Amalie Caroline gebornen Schildner, verehe⸗ 
lichten Depoſital-Rendant Müller, gehörige 
Grundſtück, abgeſchätzt auf 22,934 Rthlr. 18 ſgr. 
4 pf. zufolge der, nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 
ſoll am 14ten November 1843 Vormit⸗ 

tags um 11 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden, 

Nach der gerichtlichen Taxe vom 12ten Oktober 
1841 iſt der Materialwerth des Grundſtücks auf 
15,666 Nthlr. 6 ſgr. 8 pf., und der Ertragswerth 
auf 30,203 Rthlr. abgeſchätzt. FE 

Poſen, den 4. April 1843. f 
— EEE EEE EEE SESEERDEL BESSERE EEE m > 

Die Anfertigung eines Wohnungs-Anzeigers im 
Werke habend, bitte ich diejenigen Bewohner der 
hieſigen Stadt, welche gegenwärtig Wohnungen ges 
wechfelt haben, und denen es daran gelegen iſt, 
leicht aufgefunden zu werden, ihre jetzige Wohnungs⸗ 
Nummer und Straße gefälligſt ſchleunigſt mir oder 
bei den Polizei⸗Revier⸗Bureaux anzuzeigen. 

Poſen, den 11. Oktober 1843. ; 

Valentini. 


ä — ——— — 
Ein in feinem Fache tüchtiger Tiſchlergeſelle, wel⸗ 
cher Luſt hat zum Inſtrumentenbau, findet ſogleich 
Arbeit bei Carl Ecke, i 
Inſtrumentenbauer, Wilhelmsplatz No. 1. 
Poſen, den 11. Oktober 1843. 


aufe 
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Mein hierorts am Markte No. 70. im Haufe, des 
Herrn Lewisſohn (der Eingang von der Neuenſtraße) 
etablirtes 
Modenwaaren⸗Lager, 
eröffne ich am Iten Oktober 1843, welches ich dem 
geneigten Wohlwollen des verehrten Publikums zu 

empfehlen mir erlaube. 
Alexander Kozkowski. 


Die neueſten Pariſer Fagons in ſeidenen Winter⸗ 
Hüten und Hauben, ſo wie die größte Auswahl in 
ächt franzöſtſchen Blumen und Handſchuhen, em- 
pfiehlt zu recht billigen Preiſen: 5 
das Putz⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft 

von H. Schönfeld, 
alten Markt No. 62. 


Eine ſchöne Auswahl von Häubchen, Kragen, 
franzöſiſchen Stickereien, Handſchuhen und vielen 
anderen Modeartikeln, die ich ſo eben aus Leipzig 
mitbrachte, empfehle ich dem geehrten Publikum zu 
den billigſten Preiſen. 
Ch. Baumann, 
am Markt Nro. 94. eine Treppe hoch. 


Eau de Cologne, auch von J. M. Farina, dem 
Jülichsplatz gegenüber „und franzöfiſche Parfüme⸗ 
rieen ächter Qualität, alle Sorten Chokoladen aus 
der Dresdener Dampf⸗Chokoladen⸗Fabrik, empfiehlt 
zu den billigſten Preiſen: 

Ch. Baumann, 
am Markt No. 94. eine Treppe hoch. 


Da der Herbſt als die geeignetſte Jahreszeit zur 
Verpflanzung von Lerchenbaumpflanzen angeſehen 
wird, ſo empfehle ich ſolche zu dem Preiſe von 1 
Rthlr. pro Schock. 

Körnik, den 4 Oktober 1843. 

Trampezynski, Oberförster. 


In Groß⸗Rybno, eine Meile dieſſeits S 
iſt Band- und Schirrholz zu verkaufen. 
— —— 

Beſtes raffinirtes Rüböl wird im Laden der Ra b⸗ 
bow ſchen Oelmühle, kleine Gerberſtraße, das Pfund 
mit 3 Sgr. 9 Pf. verkauft. 


Schokken, 


In der Konditorei bei J. Freundt iſt Jelän⸗ 
diſch⸗Moos⸗ «Chotolade, dos pr. zu 15 fgr. zu haben. 


N N 
ae 
A. J. E. Tietze in Schrimm, 0 
empfſi cht einem hochgeehrten reiſenden 


Publikum ſeinen auf das bequemſte ein⸗ 
gerichteten Gaſthof | 


„Hotel de Posen“ 


0 nebſt Weinhandlung und Reſtauration 
8 0 0 zur geneigten Beachtung und verſpricht 
i 1 5 la und gute Bedienung, 


002 


= 


Einem hochgeehrten Publikum mache ich hiermit 
die ergebene Anzeige, 11 ich am heutigen Tage 


Material-, Tabak⸗ und Weinhandlung 


unter der F Firma: Max Bijur, eröffnet Habe, 
und indem ich die ſolideſten Pieiſe und reellſte Be⸗ 
dienung verfichere, bitte ich um geneigtes Wohlwollen 
ergebenſt: 
Max Bijur, 
Friedrichsſtraße Nro. 25., im neuerbauten Haufe 
des Herrn Aſſeſſor Ripke. 

Gleichzeitig bemerke ich noch, daß ich ein bedeu⸗ 
tendes Lager der vorzüglichſten feinen Rums und 
Araks beſitze, welche ich zu den ſolideſten Preiſen 
anempfehle. 

Poſen den 11. Oktober 1843. 

Max Bijur. 


N Ball ⸗ . 5 
8 


Sonntag den 15ten d. M. findet im 
Saale des Hotel de Saxe ein Ball 
ſtatt, zu welchem ich ergebenſt einlade. 


N Entrée⸗Billets ſind in meiner Woh⸗ 
nung à 15 Sgr. und an der Kaſſe à 20 
AN Sgr. pro Perſon zu haben. 


E. 2 


Börse von Berlin. 
s. | Brief. | Geld. 


Staats-Schuldscheine ,....-» 1037 11033 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 1027 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . 89% 
‚Kurm. u. Neum. 'Sehuldverschr. 1024 


Berliner Stadt- Obligationen 
Danz. dito v. in T 


ei were wie 


lısslıı  IIE 


Westpreussische Pfandhriefe . 1021 

Grossherz, Posensche Pfandbr. . 1064 1064 
dito dito dito 10172100 7 

Ostpreussische dito 1044 

Pommersche dito 1023 

Kur- u. Neumärkische dito 102! 102 


E 


Schlesische dito — 110014 
Friedrichsd' or 135 1352 
Andere Goldmünzen à 5 TAN 114 | 114 
Disconto 8 5 3 4 


Actien. 

Berl, Potsd. Eisenbahn 5 155 — 
dto. dto. Prior. Ob lig. 4 1044 | — 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — —ü—ää 
dto, dto. Prior. Oblig. ; 4 11044 | — 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — 11414 11403 
dto, dto. Prior. Oblig, , 4 1044 — 
Düss, Elb, Eisenbahn 5 75% 74 
dto, dto. Prior, Oblig. 49349 
Rhein. Eisenbahn . 35 — | 71% 
dto, dto. Prior. Oblig. 4 96 — 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 125 — 
dito. dito. Prior. Oblig, | 4 — 104 
Ob. Sehlen Eisenbahn . „2... 4 1114 — 
Brl. -Stet, E. Lt. K. — 1165 — 
do, do. do. Litt, B.. — 116 — 
Magdeb.-Halberstädter Eisenb. 4 112 — 
Berl. 8 Freibg: Eisenb. | 4 — 


2 


na 


> 


